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Das S ch w eizer Jazzm useum

Hier bringen wir Ordnung hinein!

Im m er wieder schenken uns Jazz
fans Teile ihrer Sammlungen, hin 
und wieder sogar ihre gesamten 
Bestände an Tonträgern.

Der bekannte Journalist und Vibra
phonist Ueli Staub, der uns sein In
strument auf Seite 5 vorstellt, hat uns 
kürzlich etwa 4000 LPs überlassen.

Unsere Bestände sind noch nicht 
gigantisch, doch sie nehmen ständig zu. 
Zur Zeit umfasst unsere Sammlung an 
Tonträgern etwa 1350 CDs, 5200 LPs 
und 2800 Schellacks. Diese Scheiben 
werden nicht nur fein säuberlich in un
serer Compactus-Anlage eingereiht, 
sondern alle Daten werden mit einem

Filemaker-Programm erfasst und re
gistriert: Wann und wo wurde die Auf
nahme produziert? Wer spielte Trom
pete? Wer sass am Klavier? usw. usw. 
Wenn die vorhandenen Angaben auf 
den Plattenhüllen, in CD-Booklets 
oder auf den Schellack-Etiketten nicht 
vollständig sind, scheuen w ir keine 
Mühe, fehlende Informationen mittels 
der grossen BRUYNINCKX JAZZ  
DISCOGRAPHY zu ergänzen.

Wie w ir das tun und was es über 
unsere Arbeiten im Archiv sonst noch 
zu berichten gibt, darüber orientieren 
w ir Sie ausführlich in unserer Juli- 
Nummer. J.T.S

Liebe Leserinnen 
Liebe Leser

Unsere erste Ausgabe ist gut ange
kommen. Das ermutigt uns, den be
gonnenen Lauf mit Elan fortzuset
zen.

Was wir in dieser Ausgabe auf Sei
te 4 über die Eingliederung der Jazz
schule Zürich in die Hochschule für 
Musik und Theater berichten kön
nen, ist höchst erfreulich. Armin 
Schibier, der leider allzu früh ver
storbene Schweizer Komponist wür
de sich freuen. Er setzte sich in Theo
rie und Praxis gründlich mit dem 
Problem Musikerziehung und M u
sikerausbildung auseinander. I97S 
schrieb er: «Auch ein klassisch ori
entierter Musikstudierender gewinnt 
durch eine Ausbildung in Improvisa
tion und Jazzpraxis».

Jazz und Klassik? Offenbar wer
den die Synergien in beiden Rich
tungen immer wirksamer. Auf eine 
Frage nach dem Üben zu Hause 
antwortete der Zürcher Jazzpianist 
Chris Wiesendanger: «Üben ? Ja ge
wiss, aber mehr klassische Musik. 
Die Inventionen und das Wohltem
perierte Klavier von Bach, die Varia
tionen op. 27 von Anton von We
bern, die Klavierstücke op. 118 von 
Brahms».

Herzlich

Das SwissJazzOrama 
wird unterstützt von

CREDIT
SUISSE

IN H A L T  2/3 Moeckel-Story 4 Jazzschule Zürich als Teil der HMT 5 Das Vibraphon 6 Notre page en français 
7 In memoriam: Peter Schmidli, Ernie Büchi 7 Mark Hauser 8 Neues aus dem Museum/www. jazzorama.ch

EB
TT

flR
I A

L



Thomas Moeckel: «It don't mean 
a thing i f  it ain't got that swing».

Thomas Moeckel, der Sohn von Hans Moeckel, den w ir auf der nächs
ten Seite kurz vorstellen, gehört zu den Schweizer Jazzmusikern, deren 
Leistungen auch im Ausland aufgefallen sind. Er kam 1950 in Basel zur 
W elt, studierte bei seinem Vater Trom pete und Flügelhorn und griff -  
inspiriert durch die Musik der Beatles -  als 13-Jähriger selbst zur G itar
re. Er spielte als regelmässiger «Zuzüger» 1970 bis 1983 in der DRS Big 
Band seines Vaters, arbeitete aber auch als Komponist und Arrangeur. 
Sein Hauptgebiet ist der Jazz, doch die musikalischen Interessen sind 
vielseitig. Das Spektrum seiner Aktivitäten umfasst auch andere Musik
arten. Er tra t nicht nur m it namhaften Jazzmusikern wie Tony Scott, 
Jiggs W igham , Sal Nistico, Bill Holman, Herbie Mann, Herb Geller u.a. 
auf, sondern komponierte und arrangierte auch Theater- und Film
musik. Er ist Gewinner des Chrysler Jazz Pools 1999 und 2000 in der 
Sparte G itarre .W ir sprachen m it dem Musiker am 4.Januar in Würenlos.

Thomas, du hattest schon bei dei
nem Vater mit neun Jahren Trom
petenunterricht. War es Dir damals 
bereits klar, dass du Jazzmusiker 
werden wolltest?
T. Moeckel: Wie bei jedem Instrument 
ist es auch bei der Trompete wichtig, 
die allgemein gültigen Grundlagen des 
Spieles zu lernen. Ich arbeitete mit 
verschiedenen Lehrern die Arban- 
Schule durch. Schon bald spürte ich, 
dass mir das frei improvisierte Spiel 
besonders lag, und so war die Richtung 
Jazz vorgegeben.

Und wann kam der erste Griff 
zur Gitarre?
Mit 13 Jahren begann ich Gitarre zu 
spielen. Damals war Beatles-Zeit. Die 
Beatles, aber auch der Rhythm and

Blues waren meine ersten Inspirations
quellen. Doch bald entdeckte ich Wes 
Montgomery und George Benson. 
Bensons Spielweise entspricht meiner 
Auffassung besonders.

Wie steht’s mit Charlie Christian?
Charlie Christian war ohne Zweifel 
ein Gitarren-Genie. Niemand kommt 
an ihm vorbei. Er schuf die Grundla
gen des modernen Single Note-Stiles. 
Doch darf man den grossen Europäer 
nicht vergessen: Django Reinhardt. Er 
war einer der ersten europäischen 
Jazzmusiker, dessen Kreativität auch in 
den USA erkannt wurde.

Du unterrichtest Gitarre und 
Trompete an der Jazzschule Basel. 
Ist das ein Fulltime Job?
Nein, das nicht. Die Jazzschule macht 
etwa 40% meiner Arbeitszeit aus. Da
neben leite ich zwei Big Bands, die eine 
innerhalb der Jazzschule. Dann bin ich 
gewissermassen mein eigener Mana
ger. Den Rest der Zeit muss ich für ad
ministrative Arbeiten aller A rt einset- 
zen, die für gelegentliche Konzerte 
nötig sind.

Du bist also voll in die aktuelle 
Jazzszene eingespannt? Wie wird 
sich nach deiner Ansicht der 
Jazz entwickeln?
Die dogmatischen Grenzen werden 
zerfliessen. Musikarten, die sich im 
Grenzbereich zwischen Klassik und 
Jazz bewegen, werden an Bedeutung 
zunehmen. Das ist auch ein Grund, 
weshalb eine solide Ausbildung für 
Jazzmusiker immer wichtiger wird. Na-

türlich muss der kreative Beitrag des 
Einzelnen von innen kommen.

Apropos Kreativität: In der euro
päischen Konzertmusik gibt es 
Orchester, die auf einen Epochen
stil spezialisiert sind, z.B. auf 
Barockmusik. Gibt es Vergleich
bares im Jazz?
Durchaus, z.B. all die Dixielandbands 
spielen einen Stil, der vorJahrzehnten 
schon entstanden ist. Diese A rt Musik 
wird von den Kritikern aber meistens 
minder bewertet. Ein berühmtes Bei
spiel für diese Einstellung der Kritik ist 
Oscar Peterson.Trotz seiner hervor
ragenden solistischen Leistungen warf 
man dem Pianisten schon vor, er sei in 
seinem Stilerstarrtund deshalb zu we
nig kreativ. Ich habe mit dem keine 
Mühe. Ein Musiker, der so gut ist wie 
Peterson, darf es sich leisten, bei 
seiner bewährten A rt zu bleiben.

Die Eigenart des Jazz. Worin 
besteht sie hauptsächlich?
Das Besondere der Jazzmusik ist ohne 
Zweifel die Improvisation, das sponta
ne Erfinden einer Melodie aufgrund 
einer festgelegten Akkordfolge. Die 
musikalische Qualität des Jazz -  nicht 
nur der improvisierten Teile -  wird 
aber durch die Fähigkeit zu swingen 
bestimmt. Der Ausspruch von El
lington, den er durch sein bestbekann
tes Jazzthema manifestiert hat, sagt es 
klar: «It don’t mean a thing if it ain’t got 
that swing.» Das hat auch damit zu 
tun, dass der Jazz in seiner Urfunktion 
Tanzmusik war.



DRS Big Band, anfangs der Siebzigerjahre

Hans Moeckel: Big Bands 
waren seine Passion
Hans Moeckel kam am 7. Januar 1923 in St. Gallen zur 
Welt. Schon während seiner Studien am Konservatori
um, die er im Hauptfach Klavier abschloss, zeigte sich 
seine Vorliebe für Big Bands. Er gründete eines der 
ersten grossen Jazzorchester der Schweiz, die Swing 
Pulis, in dem I6(!) begeisterte Jazzamateure spielten. 
Am Klavier sass Francis Bürgender wenige Jahre später 
als Pianist von Hazy Osterwalds erster Formation auf 
sich aufmerksam machte. Nach einigen Jahren als 
2. Kapellmeister am Stadttheater St.Gallen wurde Hans 
Moeckel 1947 in Basel Pianist und Arrangeur des Unter
haltungsorchesters von Radio Beromünster, das damals 
von Cedric Dumont geleitet wurde. 1970 wechselte das

Beromünster-Unterhaltungsorchester von Basel nach 
Zürich und Hans Moeckel übernahm dessen Leitung. 
Der neue Name: Unterhaltungsorchester des Schwei
zer Radios, besser bekannt als DRS-Big Band. Selbstver
ständlich konnte Hans Moeckel mit einem Radio-Un
terhaltungsorchester nicht nur Big Band Jazz spielen. 
Immerhin nahm er 1970 am 20. Internationalen Jazzfesti
val Zürich teil und erhielt den «Grossen Preis der Jury».

Hans Moeckel, der leider 1983 verstarb, war ein 
enorm vielseitiger Musiker. Zusätzlich zu seinem Haupt
instrument, dem Klavier, lernte er auch verschiedene 
Blasinstrumente, damit er als Komponist und Arrangeur 
die musikalisch besten Effekte erzielen konnte. 1969 bis 
zu seinem Tode dirigierte er auch die Stadtmusik Zü
rich, schrieb Charts für Hörspiele, Filme und Musicals. 
Für Blasorchester komponierte er sowohl Märsche als 
auch konzertante Musik. J.T.S

Nun wird aber Jazz heute nur noch 
selten als Tanzmusik gespielt.
Das ist richtig. Und dort, wo man 
früher eine Band mit drei oder vier 
Musikern engagierte, genügt oft ein 
Mann mit einem Keybord. Auch für 
Studiomusiker sind die Chancen eher 
schlechter geworden.Wo früher noch 
ganze Big Bands nötig waren, kommt 
man mit einem Minimum von Musi
kern aus, weil das sogenannte Backing 
virtuell erzeugt wird.

Du bist trotz der kommerziell 
beschränkten Möglichkeiten mit 
deiner Situation als Jazzmusiker 
zufrieden?
Durchaus. Keine andere Musik könnte 
mir mehr geben.

Interview: Jimmy T. Schmid

Thomas Moeckel auf LPs und CDs
Jahr Titel der LP oder CD Interpreten (Anlass) Label

1970 T h e  A u th e n tic  R e cord ing 20. In te rn a tio n a le s  Jazz Festival Z ü r ic h MPS C R P 8 4 3

1971 T h e  A u th e n tic  R e cord ing 21. In te rn a tio n a le s  Jazz Festival Z ü r ic h MPS 33 2 12 77 -7

1972 W ith  A  L it t le  H e lp  F ro m  M y F riends Je ro m e  van Jones BASF 20-29514-1

1976 C o n ta in e r Ja zz-C o n ta in e r Image U -76 8 -00 4

1978 E verybo dy  IS P ink U n d e r T h e  Skin D o n  N ic o lo f f P ick 100-151

1979 Jazz in  C o n c e r t ,  L ive DRS B ig Band G o ld  Rec. LP 11098

1981 C e n tr ifu g e Th om as M oecke l M e te o r  M o r  32014

1987 Blues &  O th e r  Shoes O s c a r K le inTThom as M oecke l P ink 7  PL7 100

1988 S oundva ria tions H a ra ld  B an ter/E nsem ble  4  Plus 6 Jazzline 11 100

1989 Big « T » ’s Sunglasses Th om as M o e cke l C e n tr ifu g e P ink 7  3 9 -P 7 -1 1

1989 Tony S c o tt &  H is  Big Band Tony S c o tt &  Big Band 1981 Blu jazz BJ006C D

1990 C o lo u rs  O fT h e  Soul H a ra ld  B an ter/E nsem ble  4  Plus 6 Jazzline D e lta  11 128

1991 Caveau D e  La H u c h e tte D any  D o r iz  O c te t Jazztrade S L -C D -7 0 37

1991 O u t  O fT w ilig h t Th om as M oecke l T C B 9 I7 0

1993 Ready, W ill in g  A n d  A b le B onn ie  Taylo r P O D 4 I4 4 0 I

1993 M y Favorite  V ibes D any  D o r iz Big B lue R e c .C 9 4 l4

1994 M y  Funny V a len tine Th om as M oecke l M ons  Rec. L C  6458

1995 L it t le  G ir l F ro m  M em phis O th e lla  Dallas M ons (A r io la )  80  1801

1995 Trave llin ’ Shoes O th e lla  Dallas M ons (A r io la )  799799

1995 U n ive rsa l Jazz (C o s m ic  C lassics) R em o Rau M G B 9 4 0 4

1996 T h e  Band O fT h e  6 0 ’s T h e  C o u n td o w n s C P S O U N D  9601

1997 S ound O F  Sw ing Big Bands SOS Big Band H A B U  Rec. 9703-2

1997 In te rc ity T h om as  M o e cke l B R A M B U S  199796-2

1998 A n d y  Luescher A . L uesche r &  Friends Q u e tza l P ro d u c tio n s

1998 C o ffe e  B reak L eo  L a g o r io  &  Jazz A m bassado rs S.i A E .  ES 9803

1999 Blues M arch T h e  R ex R hythm  S ection B R A M B U S  199922-2



Die Grenzen verwischen
Die Jazzschule Zürich als Teil der Hoch
schule für Musik und Theater HM T

Vor rund zwei Jahren entstand aus den Berufsabteilungen der Konser
vatorien Zürich und W interthur, der Jazzschule und der Schauspiel
akademie Zürich die Hochschule für Musik und Theater (H M T ). Diese 
Entwicklung brachte für alle beteiligten Schulen Neues, auch für die 
Jazzschule. Zu diesem Them a befragte im Herbst 2000 Christoph 
Merki den Leiter der Jazzschule, Hans Peter Künzle.

Christoph Merki: Hans Peter Künzle, 
sind Sie froh, dass die letzten 
Monate endlich vorbei sind?
Hans Peter Künzle: ja, eigentlich schon. 
Sie waren arbeitsintensiv -  aber auch 
sehr spannend! Im Ausbildungsbereich 
ist bei uns an der Jazzschule sehr viel 
im Gang. Und es geht weiter so. W ir 
sind mittendrin.

Steht am Ende des Prozesses eine 
andere Jazzschule als die heutige?
An der Laienabteilung wird das neue 
Umfeld der Berufsschule bestimmt 
eine Qualitätssteigerung bringen. Aus
serdem übernimmt diese Abteilung 
gewisse Aufgaben der Hochschule in 
den Bereichen Neben- und Variant- 
instrument, ebenso in der Pädagogik. 
Sonst aber ändert sich dort nicht viel. 
Anders in der Berufsabteilung: Der 
Stoffplan der Pilotklasse, die vor zwei 
Jahren abgeschlossen hat, ist in der Tat 
nicht mehr vergleichbar mit jenem, 
den die heutigen Berufsstudenten er
halten.

Was ist anders?
Zunächst ist der Stoff breiter gewor
den. Uns stehen mehr Möglichkeiten 
offen als vor dem Zusammenschluss 
mit der Musikhochschule -  nicht zu
letzt, weil auch mehr Geld vorhanden 
ist. Die Studierenden erhalten mehr 
Einzelunterricht, ein grosses Angebot 
an Wahlfächern ermöglicht individuel
leres Studieren. Überdies hat sich die 
Infrastruktur verbessert. Nur ein Bei
spiel: Fürs Fach Composing-Arranging 
haben w ir neuerdings modern einge
richtete Computer-Arbeitsplätze.

Sind auch die Anforderungen 
an die Schüler der Berufsabteilung 
gestiegen?
Ja, eindeutig. Aber bereits das Niveau 
der Kandidierenden, die sich für die 
Eignungsprüfung anmelden, ist im Ver

gleich zu früher gestiegen. Sie kom
men besser vorbereitet an die Prü
fung, besuchen vorher einen Vorkurs 
oder haben bereits ein paar Semester 
an der Laienabteilung einer Jazzschule 
absolviert.

Ist die spartenübergreifende 
Zusammenarbeit mit der klassi
schen Abteilung gut angelaufen?
Ja, hier bestehen grosse Synergien und 
die Zusammenarbeit funktioniert aus
gezeichnet. Die Durchlässigkeit zwi
schen der Jazzabteilung und den klas
sischen Abteilungen greift bereits. Da
rin sind w ir anderen Musikhochschu
len voraus. Es hat sich diesbezüglich als 
Vorteil erwiesen, dass unsere Berufs
abteilung erst im Hinblick auf die Mu
sikhochschule geschaffen worden ist.

Wie sieht diese Zusammenarbeit 
konkret aus?
Jazzstudierende erhalten während dem 
ganzen Studium klassischen Einzelun
terricht auf ihrem Hauptinstrument. 
Daneben können sie sich in Projekte 
der klassischen Abteilung einklinken. 
Jetzt gerade haben sich Jazzstudieren
de an einem Studio für Neue Musik 
mit dem Komponisten Dieter Schne- 
bel aktiv beteiligt. Auch beim HMT- 
Projekt «Street Scene», der Oper von 
Kurt Weill, die im September im Volks
haus aufgeführt worden ist, sassen u.a. 
Jazzstudierende im Orchester.

Und umgekehrt: In welcher 
Hinsicht können die klassischen 
Studierenden von der Jazzab
teilung profitieren?
Eine wichtige Neuerung ist, dass die 
Klassik-Studierenden des Studiengan
ges I (Musikpädagogik), die zukünftigen 
Musiklehrerinnen und -lehrer, einen 
individuellen Schwerpunkt in ihre Aus
bildung setzen. Das kann sein «aktuel
le und populäre Musik im Unterricht».

Ein solcher Schwerpunkt umfasst zwei 
Wochenstunden während dreier Se
mester und kann im Fach Jazzge
schichte, Jazz-Ensemble oder Arran- 
ging-Composing absolviert werden. 
Daneben kommen diese Studierenden 
während drei Semestern zu uns in den 
Instrumental- oder Gesangsunterricht 
in Jazz und Pop.

Gab es Bedenken seitens der 
klassischen Abteilung gegenüber 
der Jazzschule?
Nein. Im direkten Kontakt erlebe ich 
die Musikerinnen und Musiker der 
klassischen Abteilung als sehr offen. 
Vergleichsweise wirken da Jazzpurita
ner zuweilen verschlossener. Aller
dings höre ich von betroffenen Lehr
personen vorwiegend Positives: Sie 
unterrichten die klassischen Studie
renden gerne und betonen, dass das 
für sie interessante Lektionen sind.

Ist der Schulterschluss zwischen 
Klassik und Jazz, der sich jetzt 
auch in Zürich abspielt, nicht eine 
kleine Revolution? Vor ein paar 
Jahrzehnten wäre das noch 
undenkbar gewesen...
Das Näherrücken entspricht der Be
rufsrealität. Der Musikerberuf erfor
dert Vielseitigkeit, sei es im pädagogi
schen oder im Performancebereich. 
An einer Musikschule werden heute 
andere Anforderungen an die Lehr
personen gestellt als früher. Ein Musik
pädagoge, der während seiner Ausbil
dung selber in einer Jazz- oder Pop
band gespielt hat, findet den Zugang zu 
den Schülern leichter -  auch wenn er 
im allgemeinen vorwiegend «klas
sisch» unterrichtet. Das gilt aber ge
nauso für den Performancebereich:



Das Vibraphon

Der Name kommt vom englischen 
Vibraphone (lat. vibrare = schwingen, 
griech. phone = Laut,Ton, Stimme). Im 
englischen Sprachgebrauch wird auch 
die Bezeichnung vibraharp oder vibes 
verwendet.

Dieses «Metallstabspiel»,das zu den 
Perkussionsinstrumenten gehört,wur
de nach dem Ersten Weltkrieg ent
wickelt, wobei Marimbaphon, Metallo- 
phon und Xylophon Pate standen. Es 
ist also neben den karibischen Steel
drums das einzige der bekannten akus
tischen Instrumenten-Neuschöpfun- 
gen dieses Jahrhunderts! Allerdings 
gab es bereits vor Tausenden von Jah
ren Vorläufer wie etwa die Xylophone 
in Afrika oder die Gamelan-Instru- 
mente in Südostasien!

Normalerweise beträgt der Ton
umfang des Vibraphons 3 Oktaven 
( f - f ’” ). Die Leichtmetallklangplatten 
(jede Firma besitzt ihre eigene Legie
rung!) sind wie eine normale Klaviatur 
angeordnet. Unter jeder Platte befin
det sich eine senkrechte Resonanz
röhre, die am unteren Ende, entspre
chend der Wellenlänge des betreffen
den Tons, verschlossen ist (je höher 
der Ton, desto kürzer die Wellenlänge 
und damit auch die Röhre). Dadurch 
bildet sich eine stehende Welle. Dass 
die dem Publikum zugewandten Röh
ren jn ihrer Länge trotzdem einen 
Halbkreis bilden, hat nur ästhetische 
Gründe!

An den oberen Röhrenenden sitzt 
der Vibrator. Er besteht aus den auf 
einer gemeinsamen Achse rotieren
den Klappen, die von einem Elektro
motor angetrieben werden. Dadurch 
werden die Röhren abwechselnd in

So richtig berühmt gemacht hat 
das Vibraphon Lionel Hampton, ein sehr 
vitaler Meister von Dynamik,Technik 
und Show, der auch am Piano und am 
Schlagzeug brillierte.

Sinusschwingungen geöffnet und ge
schlossen. Durch das An- und Ab
schwellen der Resonanz entsteht das 
typische Pulsieren des Vibraphon
klangs. Die Rotationsgeschwindigkeit 
lässt sich von 0 bis 12 U/sec variieren. 
Ähnlich wie beim Klavier kann der 
Nachhall mit dem Pedal abgedämpft 
werden.

Jazz und Unterhaltungsmusik
Seit den zwanziger Jahren ist das Vib
raphon fast ausschliesslich im Jazz und 
in der Unterhaltungsmusik beheima
tet. Ausnahmen in der E-Musik (Alban 
Bergs «Lulu», Darius Milhauds «Con
certo Marimba» oder Pierre Boulez' 
«Le marteau sans maître») bestätigen 
die Regel. Vibraphon-«Stammvater» 
im Jazz ist Lionel Hampton, der dieses

Die andere grosse Koryphäe am Vibra
phon war Milt Jackson, ein wahrer 
Meister der melodischen Improvisation. 
Wenn man von ihm spricht, denkt man 
unwillkürlich an das Modern Jazz 
Quartet, wo er Glanzzeiten erlebte!

Instrument 1931 mit der Band von 
Louis Armstrong erstmals bei Platten
aufnahmen einsetzte. Weitere stilbil
dende Koryphäen sind Milt Jackson, 
Red Norvo, Terry Gibbs, Cal Tjader, Mike 
Mainieri, Bobby Hutcherson, Teddy Char
les, Dave Pike, Walt Dickerson, Eddie 
Costa, Karl Berger, Khan Jamal, Jay 
Hoggard und Gary Burton. Von Bedeu
tung sind oder waren auch Vic Feld
man, Tommy Vig, Lern Winchester, Larry 
Bunker, Tom van der Geld, David Fried
man, David Samuels, Roy Ayers, Ruth 
Underwood, Gunter Hampel, Bobby 
Naughton oder Earl Griffith.

95 Prozent des Publikums glauben 
fälschlicherweise immer noch, ein Xy
lophon (!) vor sich zu haben! Diese 
Ausführungen sollen dazu beitragen, 
diesen Irrtum aufzuklären. Ueli Staub

Auch hier verwischen die Grenzen. Es 
gibt viel Grenzüberschreitendes und 
ein wechselseitiges Interesse.

Wird es mit dem neuen Bildungs
gang für Absolvierende der Jazz
abteilung leichter, einen Job zu 
finden? Bisher galt das Konser
vatoriums-Diplom wohl mehr als 
dasjenige einer Jazzschule?
Der Jazz ist die wichtigste musikali
sche Entwicklung des 20. Jahrhun
derts. Er erhält allmählich von der ins
titutioneilen Seite die Anerkennung, 
die er im soziokulturellen Leben längst 
hat.Von daher ist der Bedarf an Lehr

personen aus dem Jazzbereich -  gera
de auch an Jugendmusikschulen -  bei 
weitem noch nicht abgedeckt.

Und an der Jazzschule selber:
Ist hier das Wachstum im Lehr
körper wie bei den Studierenden 
vorgesehen?
Unser Ziel ist Qualität, nicht Quan
tität. W ir haben eine selbst auferlegte 
Beschränkung -  darauf habe ich mich 
mit Daniel Fueter, dem Direktor der 
Musikhochschule, geeinigt. Die Jazzab
teilung soll nur rund zehn Studierende 
pro Studienjahr aufnehmen. In zwei 
Jahren -  wenn vier Berufsklassen be

stehen -  werden w ir also rund vierzig 
Berufsstudierende unterrichten. Die 
Laienabteilung hat sich bei etwa 250 
Schülerinnen und Schülern eingepen- 
delt. In der jetzigen Lokalität an der 
Wasserwerkstrasse hätten w ir Mühe, 
mehr Studierende aufzunehmen. W ir 
sind im Moment mit grossem Nach
druck dabei, ein neues Gebäude zu 
suchen. Die Jazzschule platzt aus allen 
Nähten.

(Das Interview ist in leicht abgewandelter 
Form in «Szene 2», dem Magazin der 
HMT, erschienen)
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IS A chacun son Jimi Hendrix
I l ya trente ans (le 18 septembre 1970) 
disparaissait Marshall James («Jimi») 
Hendrix, à l'âge de 27 ans seulement

Certain(e)s de nos lecteurs/lectrices 
se souviendront sans doute du con
cert de Hendrix à Zurich en 1968, qui 
fut, avec celui des Rolling Stones, un 
moment assez important du mouve
ment 68 (en Suisse alémanique pour le 
moins).

Mais une bonne partie des fans de 
blues et de jazz n’avaient pas pu (ou 
voulu) reconnaître que sous l’imagerie 
«psychédélique» et le carcan du show- 
biz (dont Hendrix fut bientôt une 
victime) s’exprimait un musicien ex
ceptionnel et dont l’influence n’a pas 
fini de s’excercer sur différentes musi
ques comme la musique pop, le rock, 
le blues ou le jazz.

Dans ces quelques lignes, nous n’al
lons nous concentrer que sur les rela
tions entre Hendrix et le blues et le 
jazz. Nous n’avons malheureusement 
pas non plus de place pour discuter 
la dimension socio-culturelle et poli
tique du phénomène Hendrix, comme 
par exemple son rôle dans les mouve
ments 68 et anti-guerre ou ses rela
tions avec le mouvement noir aux 
Etats-Unis qui lui reprochait entre 
autres de se produire surtout avec et 
pour des Blancs.

L’influence du blues sur Hendrix fut 
profonde et vitale: Muddy Waters, 
Albert et B.B. King, Guitar Slim, Earl 
Hooker, Hubert Sumlin, Otis Rush, 
T-Bone Walker (qui jouait déjà de la 
guitare derrière le dos ou avec les 
dents bien avant Hendrix)... Il suffit 
d’écouter la compilation Blues (MCA 
MCAD 11060) pour se rendre compte 
à quel point les traditions du blues 
sont présentes dans la musique de 
Hendrix (même quand il ne joue pas 
du blues). «A mes débuts, j’étais large
ment influencé par des artistes de 
blues. (...) Mais je n’ai pas essayé de les 
copier. (...) Je joue le blues comme 
personne ne le joue». Ne men
tionnons à ce propos que sa manière 
d’utiliser la distorsion et le feedback 
qui fut novatrice et qui aura un grand 
impact sur d’autres guitaristes de 
blues (et de jazz).

Le jeu de guitare et les improvisa
tions de Hendrix ne se sont pas seule

ment nourris du blues, mais, dans une 
moindre mesure, également du jazz 
(Wes Montgomery, Roland Kirk.John 
Coltrane...).

On ne peut sous-estimer n8n plus 
l’influence de la musique soul (Ray 
Charles, Otis Redding...), des rock & 
rollers (Chuck Berry, Buddy Holly...) 
et des rockers (Eric Clapton...) noirs 
et blancs, ni celle de la musique des 
bandes dessinées de science-fiction 
télévisées que Hendrix adorait.

Pour le saxophoniste Roland Kirk, 
un des musiciens de jazz avec qui 
Hendrix avait jammé, ce dernier était 
«un bluesman et non la pop star qu’on 
voulait faire de lui». Un bluesman peu 
orthodoxe, faut-il ajouter, car, dans un 
style bien à lui et qui fit sensation dès 
son arrivée à Londres en 1966, Hend-

«Jimi Hendrix était l’une 
des mes idoles (...) 

car il jouait comme personne. (...). 
S’il est aussi important que Monk 

ou Trane pour moi?
Je n’aime pas comparer.

Il y a un niveau de génie, en art, 
où ce n’est plus 

la peine de comparer 
quoi que ce soit»

(Steve Lacy)

rix dépassait largement les catégories 
habituelles, en fusionnant le blues avec 
des éléments du rock, de la musique 
pop et du jazz. «Comme Miles (Davis, 
A.S.), je veux inventer un nouveau 
genre de musique». C’est la raison 
pour laquelle Hendrix ne suscite 
encore que méfiance parmi une partie 
des fans de blues (et de jazz). Mais son 
influence sur beaucoup de jeunes 
blues(wo)men et de bluesrockers 
noirs et blancs se fait toujours sentir.

Vers la fin de sa courte vie, Hend
rix, autodidacte, voulait étudier la 
musique et s'intéressait de plus en 
plus au jazz. (Une rencontre musicale 
avec Miles Davis a été plusieurs fois

Jimi Hendrix à Zurich, 1968

discutée et une séance d’enregistre
ment avec Gil Evans était agendée; à 
cause du décès de Hendrix, cette 
dernière ne se réalisera malheureuse
ment pas. Mais en 1974, Evans a en
registré des arrangements de neuf 
compositions de Hendrix: Gil Evans’ 
Orchestra Plays the Music of Jimi 
Hendrix, RCA-Bluebird 74321257552). 
A ce sujet nous avons posé quelques 
questions au guitariste et compositeur 
genevois Julien Pinol (cf. nos pages en 
français sur Internet).

Pourrais-tu nous dire en quelques 
mots quelle fut l'influence de Hendrix sur 
les guitaristes de jazz? A-t-il également 
influencé ta manière de jouer de la gui
tare?

Julien Pinol: -  La plupart des guita
ristes qui me font entendre de vive 
voix qu’ils ont été influencés par 
Hendrix, ne le sont que par son côté 
guitar hero, son apect soliste. Je n’ai 
découvert Hendrix qu’à l’approche de 
ma vingtième année; je préférais, de 
cette période, comme guitaristes, 
Sonny Sharrock ou les tous premiers 
disques de Larry Coryell. Il n’y a que le 
Band of Gipsy qui m’a fait changer un 
peu d'avis.

Quelle fut selon toi l'influence de 
Hendrix sur l'évolution du jazz?

Julien Pinol: -  Son impression de 
liberté, de sincérité, dans cet univers 
Pop-Rock-Cocktail, a touché certains 
musiciens de jazz. Son attitude et 
parfois même sa musique a un peu du 
radical d’un Albert Ayler ou d’un Cecil 
Taylor. Il a sans doute contribué au 
mouvement qui tendait à bannir des 
frontières entre diverses musiques 
occidentales. Albert Stolz



Wohl dosierter Rhythmus 
mit Gitarre und Banjo -  
der Schweizer Jazzmusiker 
Peter Schmidli ist gestorben

Der Gitarrist und Banjospieler war 
im Dixieland wie im Swing und 
Blues zu Hause. Er starb am 
Montag, dem 22.Januar, 63-jährig.
Bekannt wurde der Autodidakt ins
besondere mit dem traditionellen 
Jazz der «PS Corporation». Er spielte auch bei den Hot Mallets 
(mit Isla Eckinger und Andy Scherrer), den Tremble Kids, den 
Buddha's Gambiers und weiteren Gruppen. Peter Schmidlis wohl
dosierter Rhythmus prägte über Jahrzehnte diskret den Charak
ter mancher Band. Wir werden ihn und sein Mitwirken in der 
Schweizer Jazzszene in bester Erinnerung behalten.

Ernie Büchi -  ein lieber 
Freund hat sich von uns für 
immer verabschiedet

Ernst «Ernie» Büchi, der vitale Jazz
promoter und Musiker, der 192 7 in 
Bern zur Welt kam, ist am 26.
Februar gestorben. Er spielte in 
seinen jungen Jahren als Bassist in 
diversen Schweizer Bands, u.a. mit 
dem Basler Mac Strittmatter, arbeitete viele Jahre als fachkundi
ger Schallplattenverkäufer bei Jelmoli und Musik Hug und grün
dete anfangs der Siebzigerjahre den Monday Date Jazz Circle 
Zürich. Sein Engagement für den Jazz war einzigartig. Seine origi
nellen von profundem Wissen zeugenden Vorträge der letzten 
Jahre bleiben uns unvergesslich.

Mark Hauser -
ein Name, den man sich merken sollte

Hervorragendes Kennzeichen sei
ner Musik: Originalität.Jazzstand- 
ards spielt e r nur selten. Am  
liebsten variiert er seine eigenen 
Themen.

Wenn Mark Hauser über sich und 
seine Musik berichtet, fallt bald einmal 
der Name A rt Pepper. Ganz klar, was 
die Initialen seiner Komposition 
«Dedicated to A.P.» bedeuten. Der 
leider allzu früh verstorbene Altsaxo
phonist gehört zu Marks ganz grossen 
Vorbildern. Auch Mark liebt das Altsa
xophon besonders, spielt aber oft 
auch auf dem Tenor.

Der junge Schweizer Musiker, ein 
Glarner mit Wohnsitz in Uster.ist sehr 
vielseitig. Hauptsächlich konzentriert 
er sich auf das Arbeiten mit seinem 
bebop-orientierten Quartett und sei
ner Gruppe BOLEROS Y TANGOS, hat 
aber auch nichts dagegen, gelegentlich 
bei einer Big Band (z.B. bei Pepe Lien
hard) einzusteigen. Zur Sensibilisie
rung des musikalischen Empfindens 
übt er oft mit klassischen Stücken. 
Auch spielt er hin und wieder Sopran
saxophon in Gottesdiensten der re
formierten Kirche Pfäffikon: «Wie ich 
mein Instrument in einer Kirche zum 
Klingen bringen kann, fasziniert mich».

Vor seinem 15. Lebensjahr interes
sierte sich der junge Glarner mehr für 
Fussball als für Musik. Doch dann ent

deckte er seine Musizierlust.Nach dem 
Absolvieren einer Lehre als Werk
zeugmacher entschloss er sich Jazz
musiker zu werden. Er studierte eini
ge Monate in St.Gallen, erhielt dann 
ein Stipendium der Berklee School of 
Music, Boston, packte die Gelegenheit 
beim Schopf und verlegte sein Domizil 
für einige fruchtbare Jahre ins Ur
sprungsland des Jazz. D ort hatte er 
das Glück, mit Kenny Garrett, dem 
ehemaligen Miles Davis Sideman, 
arbeiten zu können. Nach einem 
Abschluss der Berklee School und

einem ergänzenden Studium an der 
Manhattan School of Music spielte er 
mit namhaften Jazzgrössen wie Clark 
Terry u.a. Marks Spiel ist eine ideale 
Mischung von Intelligenz und Emotion. 
Kein Wunder, dass er auch das Festi
valpublikum in Montreux, Willisau 
und sogar in Mexiko City begeistern 
konnte.

Zwei CDs sind hervorragende Do
kumente seines bisherigen Schaffens: 
Die meisten Stücke der CD «No 
Jokes» basieren auf eigenen Bebop- 
Themen, die eine ideale Grundlage 
für ein spannungsgeladenes Spiel von 
höchster Intensität ergeben. Unwahr
scheinlich, mit welcher Leichtigkeit 
Christian Baader Basslinien auf dem an 
sich trägen Bass-Saxophon zu erzeu
gen imstande ist.

Besonderes erwähnenswert sind 
Marks Bemühungen zur musikalischen 
Grenzüberschreitung, dokumentiert 
mit der CD BOLEROS Y TANGOS. Ein 
gelungener Jazz-Latin-Mix, der einem 
in die Beine fährt. Doch das Lyrische 
kommt auch nicht zu kurz. Wenn ein 
Filmemacher ein Motiv mit extrem 
wehmütiger Wirkung sucht, muss er 
von «Endless Night» begeistert sein.

Mit Mark Hauser könnte man stun
denlang über Gott und die Welt reden. 
Er ist ein interessanter Gesprächs
partner, openminded und optimis
tisch, was die Zukunft des Jazz anbe
langt. Er freut sich festzustellen, dass 
auch viele junge Leute zu seinen 
Konzerten kommen und offensichtlich 
bereit sind, etwas über dem Niveau 
des Alltäglichen musikalisch zu kom
munizieren. J.T.S.
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Unser Fotograf:
Jaroslav Spieka
Es ist höchste Zeit, dass w ir Ihnen Ja
roslav Spieka, unseren «Hof-Fotogra
fen», vorstellen.

Als geborener Prager kam er 1968 
40-jährig in die Schweiz. Er arbeitete 
einige Jahre für verschiedene Schwei
zer Firmen als Werbefotograf, bevor er 
in Zürich ein eigenes Fotogeschäft er- 
öffnete.

Heute sorgt er nicht nur dafür, dass 
die Highlights unserer Anlässe im Bild 
festgehalten werden,sondern hilft auch 
eifrig bei unseren Dokumentations- 
Arbeiten im Archiv. Seine Liebe zum 
Jazz geht bis in die Prager Jahre zurück, 
als er ein begeisterter Fan der tsche-

Agenda! Samstag, 23. Juni, 17 Uhr 

Generalversammlung 
von Pro Jazz Schweiz
im Musik-Container,
an der Asylstrasse 10 in Uster.

Freitag, 22. Juni und Samstag,
23. Juni anschliessend an GV: 
Jazzfest zum  Abschluss 
der Konzertsaison.

Viele Besuche 
und Führungen
Das Museum wird nicht nur von den 
Besuchern der Jazzkonzerte besucht, 
gerne organisieren w ir Führungen für 
Gruppen. So haben in den letzten Mo
naten die folgenden Gruppen an Spe
zialführungen teilgenommen:

• Kiwanis Club
• Bezirksgewerbeverband Uster
• Donnerstagsgesellschaft
•  Highlanders Linguist Club
• Schweiz. Musikpädagogischer 

Verband, Sektion Zürich
• Freisinnig-Demokratische 

Partei Uster
• Musikschule Kloten
• Senioren Greifensee
• Kaufmännischerverein Zürich
• Volkshochschule Zürich
• Zudem fand am I. Februar 

eine öffentliche Führung statt.

Spezialführungen können Sie im 
Archiv telefonisch bestellen und ver
einbaren unter Telefon 01 94019 82

chischen Karel Krautgärtner Band war. 
Alle Fotos, die w ir Ihnen in unserer 
ersten Ausgabe von den Eröffnungsan
lässen gezeigt haben, stammen aus der 
Kamera von Jaroslav Spieka. J.T.S

Ich sammle 
du sammelst 
w ir sammeln...

J a z z
Schweiz
Suisse
Svizzera
SwissJazzOrama
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Was haben 
Liechtenstein 
und Mauritius 
mit dem Swiss
JazzOrama 
zu tun?
Herausgefunden? Aus beiden Ländern 
haben sich 2 Besucher in unsere Inter
net Seite eingeloggt. Hier einige Infor
mationen aus der Statistik des Web 
Servers unserer Homepage.

Es finden sich Besucher aus interes
santen Ländern auf unserem Internet: 
Vereinigte Arabische Emirate mit 7 Be
suchern, Georgien mit 10 Besuchern, 
Bulgarien mit 25, Kenya mit 28. (War 
das wohl unser Freund Joe Pfister?). 
Aus Island sind es 45, aus Singapore 
80, 115 aus Taiwan, 136 aus der Russi
schen Föderation, 162 aus Mexico und 
209 aus Neuseeland. Aus den Vereinig
ten Staaten haben 334 Besucher un
sere Homepage angeklickt, zusätzlich 
66066 mit .com-Adresse, 496 aus 
Australien und 985 aus Belgien. Die 
Tausender Grenze überspringen u.a. 
Japan, Schweden und United Kingdom 
mit 3068 Einträgen. Aus Deutschland 
wurden 46910 Besuche registriert 
und aus der Schweiz? 344 007.

Die Statistik zeigt auch, dass seit 
Oktober 1998, unserem Start mit 2155 
Seiten, im Juli 2000,17861 Seiten, No
vember 2000, 17519 und Januar 2001,
16577 Seiten angeklickt wurden. Mon
tag, Mittwoch und Donnerstag sind die 
favorisierten Tage und nicht etwa das 
Wochenende. Sorry bei den Arbeitge
bern! Auch sehen wir, dass vor allem 
zwischen 09.00 und 17.00 Uhr die Be
suche stattfinden. Stimmen also die 
Artikel über das Internet-Surfen am 
Arbeitsplatz doch?

W ir freuen uns, dass seit unserem 
Start Oktober 1998 bis 13. Februar 
2001 bereits 678 890 Besucher im 
SwissJazzOrama zu Besuch waren. Im 
Schnitt 785 Besucher pro Tag seit Be
ginn, resp. 1263 Besucher im Schnitt 
der letzten 7 Tage.

Für uns heisst dies: weiter so. Laufend 
aktualisieren und die Infos in Englisch, 
Französisch, Italienisch und Rätoroma
nisch aufschalten! Wann waren Sie das 
letzte Mal bei uns zu Besuch? Etwa als 
Sie in Mauritius in den Ferien weilten oder 
bei derTante in Liechtenstein?

Fernand Schlumpf
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